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Cheyne, T. K. (Professor der Exegese zu Oxford, Kanonikus 
der Kathedralkirche zu Rochester), E in le itu n g  in  das 
B u c h  Jesaja. Deutsche Uebersetzung unter durchgäng. 
Mitw. des Verf. herausg. von Julius Böhmer. Giessen 
1897, Ricker (XVI, 24, 408 S. gr. 8). 12 Mk.

Cheyne’s „Introduction to the book of Isajah“ wurde bereits 
in diesem Blatte (1897, Nr. 51) kurz besprochen. Nachdem 
das Werk durch die vorliegende Uebersetzung in die deutsche 
Literatur eingeführt worden is t , sei auf dasselbe noch etwas 
näher zurückgekommen. Vorweg sei bemerkt, dass die Ueber­
setzung eine sehr gute ist und sich wie ein deutsches Original 
liest; ob hier und da vorkommende Dunkelheiten und die bei 
Stellenanführungen oft recht störenden Druckfehler dem Ueber­
setzer zur Last fallen oder nicht, mag auf sich beruhen.

Bei Arbeiten, die aus fremden Sprachen übersetzt sind,
erwartet man leicht wesentlich neue Gesichtspunkte oder
wenigstens besondere Anregung durch eine uns fremdartige 
Behandlungsweise. Beides bietet Ch. nicht. Seine Grund­
auffassung wie seine Methode konnte eher für englische Leser 
neu sein, als sie das für deutsche ist. Von früher konserva­
tiverem Standpunkte ist er schrittweise in die radikaleren 
Bahnen festländischer Kritiker, namentlich Kuenen’s und
Duhm’s, eingegangen. Gleich jenen übt er nun an dem Buche 
Jesaja, das er seit Jahrzehnten wiederholt bearbeitet hat, 
diejenige Kritik, die man üben muss, wenn man „mit den 
Fortschritten der alttestamentlichen Wissenschaft einverstanden 
is t“. Er thut dies mit einem grossartig zu nennenden
Forschungsapparat und in einer feinsinnigen Art, die um so 
mehr geeignet ist, anzusprechen, als der profane Zug, welcher 
sonst alttestamentlichen Forschungen jener Richtung anzu­
hängen pflegt, angenehm temperirt ist durch das Bekenntniss 
persönlichen Offenbarungsglaubens. Zur Festigung und weiteren 
Verbreitung der radikalen Jesajakritik kann das Werk erheb­
lich beitragen, und darin liegt seine hervorragende Bedeutung. 
Der Uebersetzer scheint ihm nicht ganz in letzter Reihe aus 
dem Grunde Verbreitung zu wünschen, weil es Qualifikation 
besitzt, auch in gläubigen Kreisen der modernen Bibelkritik 
Eingang zu verschaffen. Wir wenden unser Interesse lediglich 
der Sache zu.

Die „Einleitung“ besteht in einer fortlaufenden kritischen 
Textzergliederung nach der „Zerstückelungsmethode“, sodass 
von Bruchstück zu Bruchstück zugleich Ursprung und Ent­
stehungszeit zu ermitteln gesucht wird. In ziemlich durch­
gehendem Einklang mit anderen neuesten Kritikern gleicher 
Schule löst Ch. grössere und kleinere Fragmente zusammen 
im Umfang von ca. 260 Versen als echt jesajanisch aus. Es 
ist der grössere Theil von Kap. 1— 10 (jedoch mit Ausnahme 
von 4 und 9, 1 — 6!), sodann Bestandtheile aus den Kapiteln 
14. 17. 18. 20. 22. 23. 28. 29. 30 und 31. Die übrigen 
vier Fünftel des Buches sieht er ebenfalls als Konglomerat 
einzelner Stücke an, welche nach und nach bis in die persische 
Zeit herunter entstanden, bald da, bald dort eingefügt wurden 
nnd durch Redaktoren den scheinbaren Zusammenhang er­

hielten, in dem sie uns jetzt vorliegen. Der Anhang Kap. 40  
bis 66 entstand auf ähnliche W eise, indem auch der „echte 
Deuterojesaja“ ebenso wie der historische Jesaja nachgeahmt 
und interpolirt wurde, wenn auch der Umfang jener fremden 
Aggregate bei ihm weniger gross ist.

Das, wie man sieht, immer komplizirter werdende kritische 
Ergebniss glaubt Ch. durch weitverzweigte Detailarbeit im 
wesentlichen zur Evidenz bringen zu können. Die einzelnen 
Texttheile ergeben für seine Vergleichung eine Unzahl von 
Sachdifferenzen, sie weisen vielfach durch Gedankeninhalt und 
geschichtlichen Hintergrund in spätere Zeitperioden, und die 
auf die einzelnen Bruchstücke sich richtende sprachliche Ver­
gleichung hat das Resultat, dass die unechten Partien jüngeres 
Sprachgut und jüngeren Sprachgebrauch aufweisen, während 
sie auch unter sich sprachlich ebenso differiren. Das sprach­
liche Argument erfordert am meisten Beachtung. Sind die 
statuirten Unterschiede wirklich nachweisbar, so ist das natür­
lich von grösster Bedeutung. Was ein Urtheil sehr erschwert, 
ist der Umstand, dass die fraglichen Beobachtungen nur an 
den einzelnen Stellen aufgezählt, nicht aber einheitlich 
systematisch verarbeitet sind. Eine zusammenhängende Dar­
stellung ist theilweise gegeben über das sprachliche Ver­
hältniss der I. und II. Hälfte. Hier konnte auf ausführliche 
fremde und eigene Arbeiten zurückgegangen werden. Bei dem 
jetzigen kritischen Ergebniss sieht man aber nicht recht ein, 
wozu gerade diese Vergleichung noch dienen soll, da nicht wenige 
Partien in Theil I mit zu den allerjüngsten gerechnet werden. 
Wie weit jene an kurzen Einzelabschnitten verfolgten Besonder­
heiten wirklich etwas beweisen oder zufällig sind, diese Frage 
kann höchstens bei vollkommenster methodischer Verarbeitung, 
namentlich auch erst nach negativ-kritischer Vergleichung der 
angeblich jüngeren Stücke mit Erzeugnissen der gleichen 
späteren Zeiten, einigermassen zuverlässig beantwortet werden. 
Denn es handelt sich nicht um elementare, sondern um feine 
Verschiedenheiten; auch das Ohr des geübtesten Sprachkenners 
reicht, wie es scheint, zu ihrer Wahrnehmung ohne eigens 
angestellte Detailkontrole nicht hin. Franz Delitzsch konnte 
1875 über die Kapitel 24— 27 urtheilen, sie seien „mit allen 
ihren Eigenthümlichkeiten von Grund aus und in hundert 
Kleinigkeiten jesajanisch“, und auch nachdem er aus ander­
weiten Gründen 1889 sie mit mehr Wahrscheinlichkeit einem 
Jünger des Propheten zuschreiben zu sollen glaubte, fügte er 
doch ausdrücklich bei: „Die Form macht uns nicht an der 
Autorschaft Jesaja’s irre“. Und Delitzsch kann sich dabei 
auch auf das übereinstimmende Urtheil Driver’s berufen (Kom­
mentar S. 285). Cheyne findet die gleichen Kapitel voll von 
sprachlichen Abweichungen. Damit ist die Schwierigkeit der 
Sache deutlich illustrirt. Die Sprache in den Liedern eines 
Paul Gerhardt und Spitta sicher zu unterscheiden, wäre wol 
noch eine einfache Aufgabe im Vergleich zu der hier ge­
gebenen. Nun aber führen die zu vergleichenden Partien 
kein literarisches Einzeldasein, sondern sind untereinander 
gemischt in einem fortlaufenden, wenigstens scheinbaren (und
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sachlich oft so überaus grossartigen!) Zusammenhang, ihre 
Abtrennung erfolgt erst durch die Kritik, die einzelnen 
Partien sind meist klein, zuweilen nur halbe Verse. Wie 
nahe liegt hier die Gefahr des circulus vitiosus. Der aller­
schwierigste Umstand aber ist, dass die Verschiedenheit nur 
eine halbe ist. Gemeinsame Eigentüm lichkeiten gegenüber 
der gesammten sonstigen Literatur ziehen sich durch alle 
Theile in mehr oder weniger starkem Masse, selbst Deutero- 
jesaja ist hiervon nicht ausgenommen. Ch. weiss jene Aehn- 
lichkeit nur durch die Annahme absichtlicher, meist auf 
Täuschung berechneter Nachahmung zu erklären. Auf die 
„bekannte“ Geschicklichkeit der Interpolatoren in der Nach­
ahmung von Jesaja’s Sprache und Art muss er an sehr zahl­
reichen Stellen verweisen. Diese von Vielen durch lange 
Zeiträume hin mit so viel Glück geübte Nachahmung bildet 
ein Problem für sich. In jedem Falle aber bietet sie ein un­
geheures Hinderniss für die Vergleichung. Aber auch um die 
sprachliche Gleichartigkeit der echten Fragmente ist es 
nicht völlig glatt bestellt. Erklärt doch Ch. selbst von 
Kap. 17, 12— 14, welche Stelle er mit der grossen Mehrzahl 
der Kritiker im Zusammenhang mit Kap. 18 als echt ansieht, 
dass die Verse „freilich nicht denselben Sprachgebrauch auf­
weisen“. Aber man müsste, wollte man sie Jesaja absprechen, 
annehmen, dass der Schreiber den Propheten „in geradezu 
grossartiger Weise nachgeahmt habe“. Es ist angesichts 
dessen wol nicht zu viel gesagt, dass wir gut thun, den 
Argumenten aus dem Gebiete des Sprachgebrauchs vorläufig 
ein grosses Misstrauen entgegenzubringen.

Hinsichtlich der sachlichen kritischen Anhaltspunkte ver­
hält es sich, solange man auf Einzelheiten sieht, nicht anders. 
Der Werth des beigezogenen Materials an assyrischen In* 
Schriften und sonstigen historischen Notizen soll nicht unter­
schätzt werden; aber hinsichtlich der kritischen Folgerungen 
für Jesaja kann man sich nicht einmal auf einmüthige Zu­
stimmung der Assyriologen berufen. Ueber die Versuche, den 
historischen Hintergrund einzelner Stellen zu rekonstruiren, 
lesen wir bei Delitzsch in der 4. Auflage seines Kommentars 
S. 284 f. eine meisterhafte Ausfährung, von welcher man 
meinen sollte, dass sie geeignet wäre, dem Suchen nach An­
haltspunkten in dieser Richtung für immer eine deutliche 
Grenze zu zeigen. Was aber die inhaltlichen Widersprüche 
zwischen den einzelnen Textbruchtheilen anlangt und die 
ästhetischen Anstösse, um derentwillen nicht selten Be­
anstandungen erfolgen, so möchten wir geradezu wünschen, 
dass das hier in Anwendung kommende Verfahren in keiner 
Kritik alter Texte und am wenigsten in der Bibelkritik Raum 
finde. Wer darf Stellen, die er aus einem vorhandenen grossen 
Zusammenhang herausreisst, so gegen einander ausspielen, 
dass er aus einzelnen Wendungen bald Kultusschwärmerei 
bald das Gegentheil, bald Optimismus bald Pessimismus ab­
leitet, um dann zu erklären, es müssen hier verschiedene, 
zeitlich getrennte Verfasser reden? Wer kann aus 260 bruch­
stückartigen Versen Art und Geist eines Autors aus längst 
vergangener, literarisch schwach beleuchteter Zeit so gut 
kennen, dass er urtheilen darf: so kann er sich nicht aus­
gedrückt haben, dies ist für ihn zu unklassisch, jenes zu un­
poetisch oder zu unklar u. s. f.? Ja, die spaltende Kritik 
wird zuweilen in sich selbst inkonsequent. So soll in Kap. 11, 1 
das, was von dem Wurzelschoss gesagt wird, derart sein, 
dass es für die Zeitgenossen Jesaja’s , der die gleichen Ge­
danken ganz anders prägte, schlechterdings unverständlich 
gewesen wäre. Als Beweis wird 9, 3— 6 angeführt. Nun 
ist aber auch diese Stelle Jesaja abgesprochen. Sie wird 
jedoch im Verein mit den so widersprechenden Versen 11, 1— 5 
als Argument dafür verwendet, dass Kap. 33 unmöglich von 
Jesaja stammen könne. Kap. 9, 1— 6 wurde unter ausdrück­
lichem Schwanken der nachjesajanischen Zeit zugewiesen; auch 
der gleichen Datirung für Kap. 11 und 12 wurde der be­
deutsame Vermerk beigefügt: „obwol vielleicht nicht so über­
zeugend als wünschenswerth wäre“. Aber wenige Zeilen nach 
dieser Erklärung (S. 66) wird fortgefahren: „Dies Ergebniss 
schliesst, da Bich auch für 9, 1— 6 herausgestellt hat, dass 
es ein Stück späten Ursprungs sein muss, den Verzicht auf 
ein Stück des theuren überkommenen Glaubens in sich und

nöthigt zur Umschreibung eines Kapitels der israelitischen 
Religion“. Scharfe Konstanz in der Bezeichnung des Grades 
der Gewissheit sollte eine Forderung sein, die man an jede 
zuverlässige Kritik stellt, an wichtigen Punkten zwiefach. 
Aber ähnlich wie hier geht es in der alttestamentlichen Kritik 
zur Zeit gern. Die Ergebnisse haben eine gewisse Neigung, 
sich nachträglich zu erweitern und zu verfestigen. Uns aber 
will es umgekehrt ergehen. Die Fülle der aufgeführten 
Argumente erfährt für uns bei näherer Betrachtung eine Re­
duktion, hinter welcher die vom Kritiker am Propheten geübte 
noch weit zurücksteht.

Dies wenigstens, solange es sich um die Einzelbeweiß- 
führung handelt. Und es ist uns wichtig, das auszusprechen. 
Die Detailforschung kann nicht, wie Ch. einmal meint, durch 
die Menge ihrer Argumente ersetzen, was ihr vielleicht an 
Stringenz im Einzelnen abgeht. In ein ganz neues Licht tritt 
freilich diese ganze Kritik, sobald man sie in ihrem Zusammen­
hang mit geschichtlichen Grundanschauungen von umfassenderem 
Charakter ansieht. Ist das Gesammtbild richtig, in welchem 
man sich so vielfach gewöhnt hat, die Entwickelung der alt­
testamentlichen Religion vorzustellen, ist es richtig, dass alles, 
was von fortgeschrittenem, verinnerlichtem religiösen Gefühl, 
von Gemeindegeist oder gereifterer Reflexion zeugt, dass alles 
Erbauliche und Lehrhafte, gleichviel, in welchen Büchern wir 
es antreffen, auf die nachexilische Zeit hinweist, ist es richtig, 
dass keiner der Psalmen aus vorexilischer Zeit stammt —  
dann allerdings kann die Jesajakritik nicht wesentlich anders 
aussehen, als sie bei Ch. aussieht, und wenn im Einzelnen 
die Einwendungen gegen sie Legion sein möchten. Wenigstens 
kann sie nicht konservativer sein. Eher muss man finden, 
dass auch der so reduzirte Jesaja noch beträchtliche Stücke 
enthält, welche von rechtswegen fallen müssten (Schear-Jaschub, 
Immanuel, die Rückblicke auf Zeiten der Gerechtigkeit, die 
Ausblicke auf Zeiten des Heils, die Vision Kap. 6!). Aber es 
hat auch für die radikalste Kritik das Menschenmögliche in 
Reduktion seine Grenzen. Irgend etwas muss ja doch da­
gewesen sein, was überliefert und so vielfach nachgeahmt 
wurde, und lauter zeitgeschichtliche Strafpredigten können es 
nicht gewesen sein. Die ältesten Propheten werden unter 
allen Umständen für die Entwickelungstheorie der alttestament­
lichen Religion noch einen harten Prüfstein bilden. Das Mass 
des hier unumgänglich zu respektirenden Traditionsbesitzes 
und das Mass des dort möglicherweise anzuerkennenden Wahr­
heitsmomentes werden sich gegenseitig begrenzen. Um so 
mehr ist es zu wünschen, dass ihre Kritik sich in nicht zu 
starke Abhängigkeit von jener Theorie begibt.

Die religiöse Werthung mag nicht Hauptzweck einer Ein­
leitung sein. Doch können wir an ihr nicht gänzlich vorüber­
gehen. Gerade bei einem Manne wie Cheyne kann man so 
recht sehen, wie die Weise des kritischen Betriebes unver­
meidlich auch auf die religiöse Stellung zum Schriftwort 
zurückwirkt. Allerdings ist es eine Eigenthümlichkeit, welche 
Ch. bereits von dem ihm besonders hochstehenden Ewald her 
übernommen hat, dass ästhetische Massstäbe sein Urtheil über 
Gebühr beeinflussen. Eine stimmungsmächtige Gerichtsdrohung 
steht ihm hoch, auch wenn ihre sachliche Bedeutung unter­
geordnet ist. Wenn dagegen Gedanken von Ewigkeitsgewicht 
und weltbewegender Kraft wenig geschickt und originell zum 
Ausdruck kommen, so ist es, als ob der Kritiker die Grösse 
der Sache gar nicht mehr sähe vor der ihm mangelhaft er­
scheinenden Form. Nach solchem Mass ergehen über Kapitel 
wie das 10. (2. Hälfte), das 12., 34., 35. [vgl. Matth. 11, ö ff.!], 
61. [vgl. Luk. 4, 18 ff.!], 62. überaus ungünstige Urtheile, in 
denen „Armseligkeit“, „Geschmacklosigkeit“, „Ungeschicklich­
keit“ u. s. f. stereotype Bezeichnungen sind, auch Kap. 60 
enthält „nur einen einzigen feinen Gedanken“. Ja, der ganze 
Deuterojesaja muss es sich gefallen lassen, dass die für ihn 
charakteristische nachdrückliche Verdoppelung von Wörtern 
„das Bewusstsein von Geistesarmuth verräth“ (S. 151). Ganz 
armselig sind insbesondere Stellen, welche sich in Anklängen, 
alias „Nachahmungen“ bewegen. Als ob fremde Worte nicht  
auch aus ganz anderen Gründen aufgenommen werden könnten, 
als aus Unfähigkeit zu selbständigem Ausdruck, in religiösen  
Dingen zumal. Von den 37 Liedern Luther’s sind bekannt­
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lieh 32 Ueberarbeitungen fremder Vorbilder. War Luther so 
gedankenarm? Er wusste wohl, was er that. Vielleicht haben 
es die grossen Gottesmänner, die wir im Jesajabuch reden 
hören, auch gewusst.

Spätere Datirung einzelner Stellen braucht an sich deren 
Offenbarungswerth nicht zu berühren. Man kann etwa die 
Psalmenüberschriften vergleichen. Zu dem hässlichen Erklärungs­
mittel des vaticinium ex eventu greift auch Ch. erfreulicher­
weise nur selten. Aber die Nachahmer sind ihm ihrer Sprache 
wegen nun doch einmal grossentheils Fälscher. Wie sollten 
ihre Produkte auf jene Ehrerbietung Anspruch haben, die sich 
da geziemt, wo wir den Geist Gottes reden hören? Ihre 
Gerichtsdrohungen sind übertrieben, grausam, „suchen Ein­
druck zu machen“, ihre endzeitlichen Verheissungen sind ge­
machte apokalyptische Schilderungen, mit welchen sie sich 
und andere „zu trösten suchen“. Sämmtliche in Kap. 1— 39 
angefochtenen Stellen sollen mit Ausnahme von Kap. 24— 27 
„keine Gedanken von irgendwelcher religiöser Tiefe ent­
halten“ (S. 245). Wir möchten hoffen, dieses Urtheil sei ge­
schrieben worden, ehe der Verf. sich entschlossen hatte, auch 
die von ihm so gerühmten Verse 9, 1— 6 zu jener Kategorie 
zu rechnen, von anderen zu schweigen. Das muss man jeden­
falls sagen, die zu Tage tretende Schätzung des prophetischen 
Wortes ist im Ganzen eine solche, dass sie bei einem Leser, 
der hier theures Gotteswort verehren gelernt hat, grössten- 
theils ein schmerzliches Vermissen, vielfach aber entrüsteten 
Widerspruch hervorrufen muss. Es drückt sich etwas darin 
aus, wenn von den Worten „Weissagung“ und „der heilige 
Geist “ ersterer Ausdruck häufig, letzterer durchgehends 
zwischen Anführungszeichen geschrieben ist. Man möchte 
meinen, dass ein Verfasser, welcher vom theuren überkommenen 
Glauben spricht und welcher schreibt: „Aus dem alten Israel 
kam ER, der die Wurzel des neuen Israel is t“ —  dass ein 
solcher Verfasser so manches jener Urtheile nicht anders wieder 
lesen könnte als mit Reue.

So wahr vieles von dem ist, was der Verf. im Vorwort 
über freimüthige Behandlung bibelkritischer Wahrheiten im 
Allgemeinen auch gegenüber der Gemeinde sagt, so seltsam  
muthet es uns an, dass er allen Ernstes der Meinung ist, die 
Ergebnisse, bei denen er nun angelangt ist, zugleich als Grund­
lage der christlichen Volksbelehrnng darzubieten. Neigung zu 
solchem Gebrauch kritischer Hypothesen ist ja theilweise 
zweifellos vorhanden. Wären wir von taktischen Erwägungen 
geleitet, so möchten wir sogar wünschen, dass die so zuver­
sichtlich gewordene Kritik recht bald Gelegenheit fände, die 
kirchlichen Konsequenzen ihrer Aufstellungen zu erfahren. 
Vielleicht würde der schwere Kampfesernst am ersten zu 
ernsterer Kritik an der Sicherheit der eigenen Positionen 
führen. Allein es handelt sich dabei um Wirkungen, die tief 
in das Seelenleben von Tausenden einschneiden; und wer über­
zeugt ist, dass es nicht Wahrheiten, sondern Irrthümer sind, 
von welchen jene Wirkungen ausgehen würden, der kann in 
der Hinaustragung des Brandes in den weiteren Kreis nur 
ein neues Unheil sehen, dessen Anzug mit Entschlossenheit 
zu rückhaltlosem Kampfe im Auge behalten sein will. In 
dem Wunsche, dass die Hereinziehung der Laienkreise unter­
bleiben möchte, werden sich mit uns vielleicht auch nicht 
wenige begegnen, welche die vorstehenden Urtheile über 
Fragen der alttestamentlichen Kritik ablehnen oder —  be­
lächeln. Wir aber sind überzeugt: ein wissenschaftlicher Be­
trieb, der in der Popularisirung seiner Ergebnisse nicht eine 
gesunde Krisis, sondern Unheil im Gefolge haben würde, ist 
in sich selbst tief ungesund.

N ovum  T estam entum  G raece cum  apparatu cr itico  e x  
ed ition ib u s et lib r is  m anu scr ip tis  co llec to  (ed.
D. E. Nestle). Stuttgart 1898, Priv. Württemb. Bibel­
anstalt (660 S. 12 u. 5 Karten). Geb. 1 Mk.

N ovum  T estam entum  G raece e t  G erm anice. Das Neue 
Testament griechisch und deutsch. Der griechische Text 
mit abweichenden Lesarten aus Handschriften und Aus­
gaben, der deutsche nach der durchgesehenen Ausgabe 
von Luther’s Uebersetzung, verglichen mit Luther’s letzter 
Ausgabe von 1545 (bearb. von D. E. Nestle). Ebenda

1898 (656 Doppelseiten, S. 657— 663 12 und 5 Karten).
Geb. 1. 60.

Der um die neutestamentliche Textkritik vielverdiente Ge­
lehrte, D. Nestle in Ulm, hat die Frucht seiner Studien jetzt 
direkt der Kirche bezw. den Theologen, die an der Kirche 
arbeiten, zu gute kommen lassen, indem er eine sorgfältig 
gesichtete Textausgabe des Neuen Testaments herausgab. Die 
Stuttgarter Bibelanstalt wiederum hat durch feine Ausstattung 
und einen unglaublich billigen Preis ihr Möglichstes gethan, 
um dieser Ausgabe die Verbreitung, deren sie in jeder Be­
ziehung werth ist, zu erleichtern. Bei dem gegenwärtigen 
Stand der neutestamentlichen Forschung war zwar nicht daran 
zu denken, mit einer eigenen Textbearbeitung hervorzutreten 
und durchzudringen. Die Ausgabe musste vor allen Dingen 
die beiden zur Zeit noch anerkanntesten Textbearbeitungen, 
die Tischendorf’sche und die W estcott-Hort’sche, vollständig 
bringen. Dann aber hätte sich der Bearbeiter etwa die 
Hälfte oder mehr seiner Mühe ersparen können, wenn er sich 
darauf beschränkt hätte, wie das neuestens Schjett in seiner 
Ausgabe mit dem Codex Vaticanus und Sinaiticus gethan hat*, 
zu denjenigen Stellen, an denen die beiden genannten Rezen­
sionen uneins sind, einen dritten Zeugen beizuziehen und dessen 
Stimme entscheidend sein zu lassen, etwa das Resultant Greek 
Testament von R. Fr. Weymouth oder, soweit Bie erschienen 
ist, d. h. von der Apostelgeschichte ab, die Bearbeitung von 
Bernh. Weiss. Das Prinzip wurde zwar auch befolgt, aber 
der Bearbeiter beschränkte sich darauf nicht, sondern hat die 
genannten zwei Ausgaben nicht blos zu den streitigen Stellen, 
sondern d u r ch g eh en d s verglichen und ih re  sä m m tlic h e n  
A b w e ic h u n g e n  von  T isc h e n d o r f  und W e s tc o tt -H o r t  
v e r z e ic h n e t . Weymouth bietet in einer überaus bequemen, 
bei uns in Deutschland offenbar viel zu wenig bekannten 
Ausgabe den Text, in welchem die Mehrzahl der modernen 
Bearbeiter übereinstimmt, und hat hierzu die Texte von 
Stephanus f l 550), Lachmann, Tregelles, Tischendorf, Lightfoot, 
Ellicott, Alford, Weiss (Matth.), die Baseler Ausgabe von 
1880, W estcott-Hort und den Text des englischen Revisions- 
Komitees verglichen und abgewogen, und so seinen Text fest­
gestellt, und alle die Lesarten der genannten Ausgaben und 
einzelne aus anderen (Complutensis, Scrivener etc.) unter seinem 
Text verzeichnet. (Seine cheap edition [London, Stock 1892] 
ist allen zu empfehlen, die sich eine genauere Uebersicht ver­
schaffen wollen.) Diese vollständige Vergleichung bietet so 
den Käufern der Stuttgarter Ausgabe die Möglichkeit, mit 
einem einzigen Blick zu sehen, wo z. B. die neueste Bearbeitung 
von W e is s  von den bisherigen Texten abweicht; und wol die 
meisten werden überrascht sein zu hören, dass W e is s  —  
von Feinheiten der Interpunktion abgesehen —  w e it  m eh r  
a ls  e in  h a lb h u n d e r t  L e s a r te n  in  se in e n  T e x t  a u f ­
gen om m en  h a t, d ie  in  den g e n a n n te n  A u sg a b en  n ic h t  
e in m a l am R and  E r w ä h n u n g  g e fu n d en  h ab en . Begreif­
licherweise betreffen diese Lesarten vielfach nur den Wortlaut, 
nicht den Sinn der Stellen; anderswo aber ist es keineswegs 
gleichgiltig, ob man „Gott“ oder „Christus“ liest (Kol. 4, 3;
2 Tim. 1, 6), „wir“ oder „ihr“ und dergleichen. Fast keine 
Schrift des Neuen Testaments findet sich, wo Weiss nicht eine 
ihm eigene Lesart hätte (man vgl. z. B. Gal. 2, 14. 17; 4, 6. 23; 
Eph. 1, 18; 4, 23; 5, 32; 6, 2. 20; Offenb. 2, 28; 6, 6; 
11, 12; 14, 10; 15, 2; 21, 13). Dass bei der Vergleichung 
dieser Ausgaben insbesondere auch der Interpunktion sorg­
fältige Beachtung geschenkt wurde, mag nur beiläufig erwähnt 
werden. Ein Komma mehr oder weniger ändert oft den Sinn 
vollständig. Man nehme — um eine Stelle anzuführen, die 
bei v. Gebhardt übersehen ist —  Mark. 3, 28: setzt man mit 
Westcott-Hort Komma hinter avftpumov, so hat man zu über­
setzen: Alles wird den Menschen vergeben, die Sünden und 
die Lästerungen; lässt man es mit Tischendorf w eg, so heisst 
es: alle Sünden werden den Menschen vergeben, auch die 
Lästerungen. Ein Komma hinter dupa>p5> Joh. 18, 16 lässt 
übersetzen: und sie, die Thürhüterin, liess den Petrus ein,

* Novum Testamentum Graece ad fidem testium vetustissimorum 
recognovit nec non variantes lectiones ex editionibus Elzeviriana et

I Tischendorfiana subiunxit Fr. Schjott, Hauniae, Gad 1897.
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ohne Komma muss Johannes Subjekt sein. Ebenso ist es mit 
den grossen oder kleinen Buchstaben. Wenn W estcott-Hort
2 Kor. 3, 18 azo xupiou itvsu^axos drucken, so zeigt das, 
dass sie xopioo hier als Adjektiv fassen und nicht auf Christus 
beziehen, und dergleichen. Oder mit der Accentuation: Luk.
7, 28 eaxiv: es gibt keinen Grösseren; £<mv keiner ist
grösser etc. Der Bearbeiter kann nicht hoffen, dass seine 
Vergleichung der drei bezw. vier Ausgaben ganz vollständig 
oder völlig fehlerlos sei; für Tischendorf, Westcott-Hort und 
Weymouth dürfte immerhin ein ziemlicher Grad von Sicherheit 
erreicht sein, da für diese die eigene Arbeit durch die auch 
hier mit Dank hervorzuhebende Arbeit der Vorgänger kon- 
trolirt werden konnte. Als Grundlage diente für Tischen- 
dorf’s Rezension der dritte, neueste Druck der editio minor
0 . v. Gebhardt’s; beigezogen wurde aber auch die editio octava 
critica maior selbst, da v. Gebhardt namentlich in Betreff
der Interpunktion und Accentuation von der octava maior 
manchmal abwich. Man vgl. z. B. Hebr. 12, 17, wo v. Gebhardt 
jetzt hinter ocTre8oxi|xao&Y] Komma hat, also ermöglicht, das 
£xC7jxrjaas auxr'v auf xXrjpovojxiav zu beziehen, während 
Tischendorf’s Kolon zwang, es auf [xeiavoiav zu deuten,
und so den harten Knoten schuf, um deswillen Luther
in den Hebräerbrief sich nicht schicken konnte. In solchen
Fällen ist die editio octava mit T i, sonst Tischendorfs 
Text mit T bezeichnet. Für Westcott - Hort wurde der 
neueste Abdruck der kleinen einbändigen Ausgabe vom Oktober 
1895 zu Grund gelegt, aber ebenso der erste Druck vom 
Mai 1885 und die zweibändige Ausgabe, in den beiden Drucken 
vom Dezember 1881 und August 1890, und der Macmillan- 
fount-Druck von 1895 verglichen. Auch hier fanden sich, 
trotzdem es sich um dieselben Stereotypplatten handelt, seltsame 
Abweichungen. Gegen den Willen der Herausgeber ist z. B. 
Röm. 8, 20 1895 sXtuöi gedruckt, wo 1885 richtig eXm&i stand; 
Kol. 4, 4 haben die drei einbändigen Drucke [ii, wo in den 
zweibändigen [xe steht. Eine Variante, die zwischen 1885 und 
1890 absichtlich vom Rande verschwand, ist Jud. 5 , die Be­
zweiflung von uavxa, eine, die hinzukam, ist Hebr. 12, 22 die 
Interpunktionsdifferenz dyfikatv  izavvjyupei, xal für ayyikaiv, 
TravTiyupei xal.* Wo also die Angaben der Stuttgarter Aus­
gabe über Westcott-Hort mit denen v. Gebliardt’s nicht völlig 
übereinstimmen, ist nicht ohne weiteres auf der einen oder 
anderen Seite ein Fehler zu suchen (vgl. noch Matth. 23, 26, 
wo Westcott-Hort nicht mehr evxo? schreiben, Mark. 14, 3, wo 
sie hinter toXüxeXous jetzt das Kolon haben). Nach dem 
Vorangehenden bietet also die Stuttgarter Ausgabe eine Ueber- 
sicht über den Text der drei bezw. vier Ausgaben von Tischen­
dorf, Westcott-Hort, Weymouth und W eiss, dazu sämmtliche 
Randlesarten von Westcott-Hort nebst den in den zwei Listen 
der suspected und rejected readings aufgeführten Stellen.

Unumgänglich erschien es nun aber weiter, wichtige in 
diesen Ausgaben nicht vertretene Lesarten aus der handschrift­
lichen Ueberlieferung beizufügen, und so ist in einer zweiten 
Abtheilung unter dem Text eine Reihe von Varianten, zumeist 
aus dem Apparat von Tischendorfs octava maior beigefügt. 
Für die Evangelien und Apostelgeschichte hauptsächlich, aber 
nicht ausschliesslich, aus dem Codex Bezae. Nach des Be­
arbeiters Ansicht stecken unter den letzteren Lesarten, die 
eine spätere Zeit in den Text setzen wird; aber es konnte 
nicht die Aufgabe einer Taschenausgabe sein, solche etwa zu 
bezeichnen; es musste genügen, Material vorzulegen, das sonst 
weitaus den meisten Lesern unzugänglich bleiben würde. 
Denn wie viele d. h. wie wenige Studenten oder Geistliche

* Uebrigens ist letztere mit der für Westcott-Hort falschen Vers- 
ziffer 23 statt 22 vermerkt. Denn Weatcott-Hort wollen in ihrer 
Ausgabe, wie Weymouth und wie es in der Stuttgarter geschehen ist, 
genau der ersten folgen, welche die Yersbezifferung hat, der des 
Stephanus von 1551, von der leider auch Tischendorf mannichfach ab­
gewichen ist, sodass sogar Tischendorf - Gregory und Tischendorf- 
v. Gebhardt an mehreren Stellen nicht miteinander stimmen. Doch 
dies nur beiläufig (1550 statt 1551 im Anhang der Stuttgarter Aus­
gaben S. 660 und 661 ist einer der leidigen Fehler, von denen sie bei 
einem Neudruck möglichst befreit werden sollen). Im Januar 1898 ist 
vom Textband der grosBen Ausgabe von Westcott-Hort ein neuer Ab­
druck veranstaltet worden, aus dem als Hauptänderung angeführt 
werden möge, dass in Apostelgeschichte 9 der Haupteinschnitt jetzt 
nicht mehr hinter V. 31, sondern schon hinter V. 30 gemacht wird.

haben eine Ausgabe mit einem grösseren kritischen Apparat. 
So konnten auch nur ausnahmsweise Lesarten aufgeführt 
werden, die nur von alten Übersetzungen bezeugt sind; doch 
vgl. z. B. den Namen des reichen Mannes Luc. 16, 19; oder 
durch Väterzitate wie Offenb. 18, 17 mare =  tco'vxov statt 
xo'tuov. Noch weniger war es möglich, die Zeugen für die 
einzelnen Lesarten namhaft zu machen. Ebenso mussten alle 
Varianten wegbleiben, die nur die Wortstellung betrafen; für 
die eigentliche Textkritik sind dieselben ja sehr w ich tig; für 
den Sinn einer Stelle tragen sie nichts aus, während es in 
einer Taschenausgabe darauf ankam, solche Lesarten namhaft 
zu machen, deren Erwägung für die Auffassung des Textes 
irgendwie von Einfluss sein können. Man beachte z, B. —  um 
ein durch Sudermann’s Johannes nahe gelegtes Beispiel zu 
wählen — , wie viel es für die Beurtheilung der Herodias 
Tochter ausmacht, ob man Mark. 6, 25 die energischen Worte 
äufros jAExa ottoührfi, üikaj, i^aoxT]? weglässt, oder im Text hat 
und zu iuvaxi noch ein u)5s hinzusetzt. Aus diesem Gesichts­
punkt, dass die Ausgabe auf möglichst kleinstem Raum möglichst 
viel lehrreichen Stoff bieten sollte, wird es auch gerecht­
fertigt sein, wenn z. B. bei den paulinischen Briefen die 
Schlussschriften aus den verschiedensten Handschriften aufge­
nommen sind, also bei 1 Tim. die Angaben, dass der Brief 
geschrieben sei aus Laodicea der Hauptstadt von Phrygia 
Kapatiane (oder: Pacatiane) oder: aus Nikopolis, oder: aus 
Athen, oder: aus Rom; oder zum Philemonbrief die Angabe 
einer Handschrift über das Martyrium des Onesimus, oder 
Zusätze wie der die Thecla erwähnende zu 2 Tim. 3 ,1 1  oder 
solche wie Tit. 1, 9 .1 1 . Sind sie dem Text nicht gleich zu 
achten, so sind sie, wie die Apokryphen, doch nützlich und 
gut zum Lesen und fanden darum mit kleinen Typen einen 
Platz am unteren Rande.

Der deutsche Theil ist eine sorgfältige nicht mehr in 
Versen, sondern in Sinnabschnitten gedruckte Wiederholung 
des „durchgesehenen“ Textes, dem aber sämmtliche Abweich­
ungen des Luthertextes letzter Hand beigefügt sind. Darüber 
darf hier auf den Aufsatz in Nr. 24 der Kirchenzeitung ver­
wiesen werden.

Zum Schluss mögen hier noch die Preise der verschiedenen 
Ausgaben beigefügt werden:

G r ie c h isc h :  Biegsam in Chagrinleder gebunden, mit 
Rothschnitt 1,80 Mk., mit Goldschnitt 2,50 Mk., in zwei 
Theilen in Lederleinen geb. ä 70 P f ., in zehn Theilen in 
Leinwandfutteral 2,30 Mk. (jeder Theil einzeln 20 P f.); auf 
Schreibpapier und durchschossen in Lederleinen geb., halbsteife 
Decke 1,75 Mk., biegsam in Chagrinleder geb., mit Rothschnitt 
2,70 Mk., mit Goldschnitt 3,50 Mk., in zwei Lederleinen­
bänden 2,80 Mk.

G r ie c h is c h -d e u ts c h :  Biegsam in Chagrinleder geb.,
mit Rothschnitt 2,50 Mk., mit Goldschnitt 3,20 Mk.

D e u ts c h  in Lederleinen geb. 60 Pf.; mit Psalmen 70 Pf., 
biegsam in Chagrin geb., mit Rothschnitt 1,50 Mk., mit Gold­
schnitt 2,50. Mk. N. L.

d e  le  E o i, Lic. J. F. A. (Pastor em. in Schweidnitz), M ich a e l 
S o lo m o n  A le x a n d e r , Der erste evangelische Bischof in 
Jerusalem. Ein Beitrag zur orientalischen Frage. Mit 
Bildnis Alexanders. (Schriften des Institutum Judaicum 
in Berlin, Nr. 22.) Gütersloh 1897, C. Bertelsmann 
(VII, 230 S. gr. 8). 3 Mk.

Man ist in Deutschland über die Richtigkeit der Einrichtung 
eines deutsch-englischen Bischofsamtes in Jerusalem noch bis 
jetzt getheilter Ansicht: Die Einen sehen das Bischofamt in 
den Verhältnissen des Orients auch für die evangelische 
Christenheit als nothwendig an, weil ein bischofsloses Kirchen­
wesen für den Orientalen unvorstellbar sei; die Anderen er­
blicken darin eine Konnivenz gegen wirklichen oder verdeckten 
Hierarchismus. Es ist hier nicht der Ort, darüber zu ver­
handeln; auf alle Fälle aber, wie verschieden man auch in 
dieser Frage stehen mag, ist die Person des e r s te n  e v a n ­
g e l is c h e n  B is c h o fs , welcher durch das gemeinsame Ab­
kommen Englands und Preussens 1841 für das Bisthum 
Jerusalem geweiht wurde, für die Geschichte der Berührungen 
der evangelischen Christenheit mit der orientalischen W elt
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von unverkennbarer Bedeutung. Man wird daher dem ehr­
würdigen Verf. dankbar sein müssen, dass er die Person des 
deutsch-englischen Bischofs Alexander uns in einer ausführ­
lichen Biographie vorführt. Die alte Liebe zur Judenmission 
hat es ihm dabei noch besonders angethan; denn der von ihm 
behandelte Bischof war ein geborener Jude aus dem Städtchen 
Schönlanke in der Provinz Posen (geb. 1799). Der Verf. 
schildert seinen Lebensgang (1819 kam Alexander als Privat­
lehrer nach England), seinen Uebertritt vom Judenthum zum 
Christenthum (1825), seinen Eintritt in den Missionsdienst bei 
der Londoner Judenmissionsgesellschaft und in die Professur der 
hebräischen Sprache am Kings College in London (1832), seine 
Berufung ins Bischofsamt (1841), wobei die Geschichte der 
Errichtung desselben erzählt wird, seine bischöfliche Thätig- 
keit, seinen Heimgang (1845), seine Familienverhältnisse und 
seine Charaktereigenschaften. In einem „Rückblick und Aus­
blick“ gibt der Verf. sein abschliessendes Urtheil, nicht blos 
über das Lebenswerk Alexander’s, sondern über die Thätigkeit 
und die Zukunft des Protestantismus im Orient überhaupt. 
Diese Gedanken verdienen eingehende Beachtung.

Nach de le Roi’s Ansicht hat der Protestantismus im 
Orient durch die Errichtung des Bisthums in Jerusalem erst 
eine R ech tsstellu n g im türkischen Reiche erlangt, während 
vorher die Pforte jederzeit in der Lage war, ihm im Namen 
des Gesetzes nach Belieben ein Ende zu bereiten. Mit Feuer­
eifer widmeten sich sodann die Evangelischen dem Unterricht 
und der Erziehung der Jugend und riefen ein im Orient un­
bekanntes Schulwesen ins Leben, das wieder die alten Kirchen, 
die Juden und zuletzt auch die Mohammedaner nöthigte, in 
irgendwelcher Weise dem Beispiele der Protestanten nach­
zufolgen, um nicht gänzlich überflügelt zu werden. Bücher 
und Zeitungen beginnen eine neue Weltanschauung im Orient 
zu verbreiten; eine Bewegung der Geister hat begonnen, 
welche von dem brutalen Türkenthum nicht wird unterdrückt 
werden können. Vertrauensvoll blickt der Verf. hinaus auf 
eine Zeit, wo die Gemeinde des neuen Lebens aus Gott im 
Orient zu der Höhe hinaufwachsen wird, wo die jetzt vor­
handenen Kirchenverhältnisse werden überwunden sein. Möge 
seine Hoffnung sich erfüllen! Seine Darstellung hält sich 
überall frei von überschwänglichen Gedanken, ist nüchtern, 
klar, sachlich bestimmt, durchaus besonnen. Auf S. 218 gibt 
er einen Ueberblick über die weitere Geschichte des preussiscli- 
englischen Bisthums von Jerusalem bis zur Auflösung desselben 
am 3. November 1886. de le Roi hält diesen Schritt für 
richtig, da für die weitere Aufrechterhaltung des Vertrages 
von 1841 die inneren Voraussetzungen fehlten. Angesichts 
der Einweihung der deutschen evangelischen Kirche in Jeru­
salem im laufenden Jahr verdient die vorliegende sehr lehr­
reiche Schrift noch besondere Beachtung. Recht werthvolle 
Literaturangaben beschliessen das Ganze.

Göttingen. P. Tschackert.

H ashagen , Joh. Friedr. (D. u. Prof. d. Theol., Direktor d. 
homil.-katech. Seminars u. Universitätsprediger zu Rostock), 
S eelsorgerlich e K reuzfahrten im Kampf wider kräftige 
Irrthümer. II. Bd.: Die Gemeinde des Herrn nach den 
sieben apokalyptischen Sendschreiben. 1. Heft: Einleitung 
und Sendschreiben nach Ephesus. Gütersloh 1898, C. 
Bertelsmann (X, 144 S. gr. 8). 2 Mk.

Der Verf. drückt im Vorwort seine Verwunderung aus, 
•dass der Titel seines Buches vielen Referenten des ersten 
Bandes abgelegen und dunkel erschienen sei. Er recht­
fertigt ihn, wie wir das unsererseits in unserer Be­
sprechung desselben (s. 18. Jahrg., Nr. 26 , S. 314 f.) 
gleich vermutheten, als Bild aus dem Leben des See­
manns, indem er auch die Beziehung auf die Kreuzzüge
mit aufnimmt; doch sei dahingestellt, ob es ihm wirklich ge­
lungen, den Namen seines Buches dadurch schmackhafter zu 
machen. Wol aber zeichnet sich sonst die Fortsetzung seiner 
Kreuzfahrten vor ihrem Anfang vorteilhaft aus. Schon das 
ist dankensw ert, dass er nun seine Zitate vom Schluss des 
Buches unter die betreffenden Seiten gesetzt hat; sie haben 
freilich durch ihre fast ausschliessliche Beschränkung auf 
englische Literatur für deutsche Leser nur geringen W e r t .

Vor allem aber tritt uns im zweiten Band eine viel grössere 
Klarheit und Geschlossenheit wohlthuend entgegen, und allen, 
die nach wirklich gesunder geistlicher Nahrung und tiefer 
Begründung ihres Christentums verlangen, kann diese Schrift 
herzlich empfohlen werden. Der Verf. weiss wie wenige aus 
den Tiefen des göttlichen Wortes zu schöpfen und auch 
das Kleinste in der heiligen Schrift fruchtbar und wirksam, 
wichtig und heilig zu machen. Er lebt und webt in ihr und 
ist von ihrem göttlichen Ursprung auch im Einzelnen und 
scheinbar Zufälligen ganz und gar durchdrungen. Die Ver­
irrungen der modernen Theologie führt er in erster Linie auf 
ihre mangelnde Beugung unter Gottes Wort und mangelnde 
Erfahrung bussfertiger Glaubensgemeinschaft mit dem erhöhten 
Heiland zurück. Seinerseits betont er die Inspiration der 
Schrift im vollen Sinne des Wortes. Zwar sieht er in ihr 
nicht gerade ein Diktat des heiligen Geistes und räth über­
haupt zur Vorsicht und keuschen Zurückhaltung in der Be­
stimmung übernatürlicher Vorgänge, wie er auch sonst für 
die Fehler der altlutherischen Orthodoxie ein offenes Auge und 
tiefes Verständniss hat. Aber die Schrift ist ihm doch so 
ausschliesslich Gottes Wort, dass eine selbständige Bedeutung 
ihres menschlichen Faktors nicht mehr in Frage kommt. 
„Wir haben in der Schrift immer zuerst und am meisten und 
zuletzt den göttlichen Urheber und das göttliche Werk zu 
erkennen und zu ehren“. Damit hängt wol auch zusammen, 
dass er in seiner Einleitung zu dem Sendschreiben der Offen­
barung kein Wort über ihren Verfasser und ihre kanonische 
Autorität verliert. Vielmehr behandelt er in te ilw e ise  ganz 
vortrefflichen, te ilw e ise  vielleicht auch etwas künstlichen 
Ausführungen die Fragen nach Form, Zeit, Adressaten dieser 
Sendschreiben, und was er hier zum Beispiel in Anschluss an 
Offenbarung 1, 10 über die rechte Bedeutung des Sonntags 
und über die Gefahren willkürlicher Bestimmung von Tagen 
und Zeiten für Gemeinschaftspflege (Gebetswoche) ausführt, 
ist ebenso köstlich und tief, wie die Erklärung vieler einzelnen 
Stellen in dem Sendschreiben nach Ephesus. Der Verf. be­
spricht hier jedes einzelne W ort, indem er es nach allen 
Seiten zu würdigen und seelsorgerlich auszuschöpfen sucht. 
Es ist begreiflich, dass hier manches mit unterläuft, was nicht 
jedem Leser gleich wichtig und richtig erscheint. In manches 
Wort wird zu viel hineingelegt und dadurch eher von der 
Sache abgelenkt, als in sie vertieft. Der Verf. hat zuweilen 
selbst das Bedürfniss, den oder jenen Exkurs zu rechtfertigen. 
Aber im Ganzen sind es köstliche Ausführungen von wahrhaft 
seelsorgerlicher Tiefe, und manche Partien können nur mit 
tiefer Bewegung und reichem inneren Gewinn gelesen werden. 
Es sei hier nur auf die herrlichen Worte über die erste 
Liebe, über das Betonen der W erke, weil man in einer ge­
wissen Unsicherheit über den Grund seines Glaubens den 
religiösen Fragen am liebsten aus dem W ege geht, über den 
äusseren Gottesdienst und über die Schranken der göttlichen 
Offenbarung über die jenseitigen Dinge hingewiesen, um zu 
zeigen, dass wir es hier mit einer durchaus praktischen Gabe 
von hohem Werth und einer wahrhaft erbauenden Schrift­
auslegung zu thun haben. Der Verf. sieht den Grundschaden 
des gegenwärtigen christlichen Person- und Gemeindelebens 
mit Recht in dem Mangel an tiefgegründeter Busse. Das­
selbe wird auch schon in den sieben Sendschreiben von dem 
Herrn gestraft. So sind sie besonders wichtig für die Gegen­
wart, und eine Auslegung, wie sie uns hier mit tiefstem Ernst 
und reicher Christenerfahrung gegeben wird, kann Predigern 
und Gemeinden nur zu reichem Segen dienen. H.

S a ch s, Hirsch, D ie P artik eln  der M ischna. Inaugural- 
Dissertation der Universität zu Giessen. Berlin 1897, 
Mayer & Müller (51 S. gr. 8).

Die Sprache der Mischna zu kennen ist für den Theologen 
in mehr als Einer Hinsicht von Wichtigkeit: sie ist, wenn 
auch durch das Aramäische beeinflusst, die Tochter des nur 
sehr unvollständig erhaltenen Althebräischen und die Sprache, 
deren man sich noch in der Zeit Jesu und seiner Apostel bei 
den religionsgesetzlichen Diskussionen und beim Gebete, wahr­
scheinlich auch in manchen gesetzestreuen und zugleich über 
das Durchschnittsmass gebildeten Familien bediente. Von
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christlichen Gelehrten, die mit dieser Sprache literarisch sich 
beschäftigt haben, sind hier zu nennen Ant. Th. Hartmann, 
Thesauri linguae Hebraicae e Mischna augendi particula I.,
II., H l., Rostock 1825 f. (besonders lexikalisch) und Carl 
Siegfried in dem von ihm und mir herausgegebenen Lehrbuch 
der neuhebräischen Sprache und Litteratur, Karlsruhe (Berlin) 
1884, S. 1— 92. Von jüdischen Autoren erwähne ich: Abr. 
Geiger, Lehr- und Lesebuch zur Sprache der Mischnah, Breslau 
1845; L. Dukes, Die Sprache der Mischna, Esslingen 1846; 
I. H. W eiss, Studien über die Sprache der Mischna, Wien 
1867 [hebräisch]; Sal. Stein, Das Verbum der Mischnasprache, 
Berlin 1888; F. Hillel, Die Nominalbildungen in der Mischnah, 
Frankfurt a. M. 1891. Den beiden zuletzt genannten Mono­
graphien hat Hirsch Sachs eine dritte, den Partikeln ge­
widmete, hinzugefügt. Der Verf. hat fleissig gesammelt; aber 
ich vermisse Vollständigkeit, Genauigkeit und Uebersichtlich- 
keit. Was letztere betrifft, so vermisst man z. B. bei 3 ,3 ,'*  
Angaben über die Verbindung dieser Buchstaben mit anderen 
Wörtern zu zusammengesetzten Partikeln. Ganz fehlen 
•pn (Menachoth 7 ,3  1 p n ,  9, 8 yq y in), i, (Makkoth
1, 1. 6 etc.; in der Bibel nur 2 Sam. 15, 35) und iü, welches 
Wort doch in Bedingungs-, Begründungs- und Absichtssätzen 
so häufig ist. Für nicht wenige Partikeln hätten viel mehr 
Beispiele angeführt werden müssen, z. B, § 47 und 75. Der 
sehr wichtige von W. H. Lowe 1883 herausgegebene Mischna- 
Codex Cambridge ist nicht regelmässig verglichen: § 3, Taanith
2, 6 C omittit bbs; § 10, Pea 1, 6 C oujb, nicht mmo; § 15, 
Kethub. 5, 7 nas nicht ■’na “tt; § 23, Gittin 4, 1 C om. aiiü; 
§ 26 , Baba meQia 10, 5 C “^ n , nicht sn; § 52, Chullin
8, 4 C Ni-PiB -p  lr a , nicht stm Vo*; § 57, Kil’ajim 8, 1 C om. 
nsom  ptts bsi; § 62 , C hat Schebi'ith 7, 7 und Chullin 7, 4. 5 
•jmsa (mit s) , § 75 C hat an allen drei Stellen (auch Zebach. 
9,6) i  CHip; § 76 , Chullin 3,1 C naa^n, Aboth 3 ,1 0  C isaa, etc.

Einige Ergänzungen. § 31, Baba Bathra 7, 1 nine. 
§ 32 nach Negation „sondern“ Aboth 1, 3; ttj „jedoch, 
indessen“ Bega 3, 2; •’s äb „nicht also, sondern“ Kethub.
1, 6; Scheqalim 1, 4. § 47, ‘pstb „Verbote“ Makkoth 3, 9. 11. 
§ 52 zu dem missverstandenen Terminus -ra’ft vgl. meine
Einleitung in den Thalmud, 2. Aufl. (1894), S. 3. § 63 mit 
Infinitiv drückt oft die Absicht aus, b Joma 5, 1 =  bibl.
“’nbnb. § 65 pa . . ia ■pa Rosch ha-sch. 1, 5; pa . . pa . . pa
Schabbath 6, 5. § 75 , Joma 8, 5 war zu erklären. § 87,
Makkoth 2, 2 läaa. § 89, Berakh. 8, 7 iö “i?. § 97 'Erubin
7, 9 b ■ns.’ § 99 ’̂ aira bedeutet auch „weil“ Baba 
bathra 9, i .  Bei § 101 f. fehlen (Ta'anith 3, 6), ui DTOa 
(Bikkurim 1, 2) und ui “’iöa. Bei § 106 f. fehlen . . 3 
(Sukka 4, 6) und . . d  *'sb (Sota 1, 8). Für den ganzen 
Abschnitt „Konjunktionen“ § 8 6 — 107 bietet viele Ergänzungen 
C. Siegfried’s inhaltreicher Aufsatz „Beiträge zur Lehre von 
dem zusammengesetzten Satze im Neuhebräischen“ (in: Geo. 
Al. Kohut, Semitic Studies, Berlin 1897, S. 543— 556), in Bezug 
auf den nur zu bedauern ist, dass der Verf. nicht auch
Lowe’s Mischna-Ausgabe benutzt h a t .--------Druckfehler sind
nicht selten. § 8 lies: Baba Bathra 1, 5. § 13, Z. 3 lies: n*1
(statt: rptf). § 18 11B33W (hinten Waw). § 28 lies: ssit;, § 44
lies: zwar (statt: war). § 52 lies: Makkoth 1, 6. § 72 bei
Pe’ a 4, 10 lie s: “inst (Resch). — Statt Sota  naiö ist regelmässig 
Sotha  geschrieben; statt 'Edujjoth und Jadajim einige male nach 
jüdisch-deutscher Aussprache Eiduj. und Jodajim.

G ross-Lichterfeldebei Berlin. Prof. D. Herrn. L. Strack.

Erummacher, H. ( t  Kons.-Rat in Stettin), Calvins Beziehungen zu 
Deutschland. Vortrag am dreihundertjährigen Todestage Calvins 
in Brandenburg gehalten und auf Verlangen zum Druck überlassen.
2. Aufl. Halle a. S., J. Krause (40 S. 8).

Der verstorbene Verf., Konsistorialrath in Stettin, hat seine vor­
liegende Arbeit selbst ala einen „durchaus anspruchslosen Vortrag“ be­
zeichnet und ihn nur „auf Verlangen“ in Druck gegeben mit dem 
Wnnsche, dazu beizutragen, dass Calvin nicht weiter ein grösser Un­
bekannter unter uns bleibe. Sein Vortrag, gehalten am 27. Mai 1864, 
ruht auf der bekannten Biographie Calvin’s aus der Feder D. Stähelin’s 
und auf Pressei’s Werk über den Genfer Reformator; er gibt ein licht­
volles Bild des Lebensganges Calvin’s, soweit er Deutschland berührt, 
wobei die „Beziehungen“ im weitesten Sinne gedacht sind; denn im 
eigentlichen Sinne sind sie recht spärliche. Der Verf. hat aber aus dem

Leben Calvin’s so viel schönes Ornament um diese „Beziehungen“ ge­
woben, dass sein Vortrag sich wie eine kleine anziehende Biographie 
des gefeierten Helden liest. Luther’s Geistesgrösse erscheint dabei 
freilich nur in der Peripherie. Das hat bei dem Verf. einen besonderen 
Grund, der S. 4 seines Vortrages durchschimmert und erhaben über 
konfessionelle Schranken zu sein scheint; eine Auseinandersetzung 
darüber ist aus Anlass eines blos populären Vortrages wol nicht nöthig.

Göttingen. ________  Paul Tschackert.

Kaiser, D. P. (Pfarrer an St. Matthäi in Leipzig), Von Kind auf! Christ­
liche Eeden an die liebe Jugend, den Kindern und ihren Freunden 
nach der Ordnung des Kirchenjahres gehalten. II. wenig veränd. 
Aufl. Halle a. S. 1897, Mühlmann (M. Grosse) (XII, 330 S.). 4 Mk.

Als der Kinderfreund noch selbst ein Kind war und mit den Grossen 
in die Kirche ging, schaute er immer auf die schönen Bilder an der 
Decke und that des Dinges zu viel, also dass er von der Predigt nicht 
viel behielt, manchmal gar nichts. Als er aber gross geworden war und 
selbst einen Talar anhatte, beschloss er, den Kindern ihre eigene Predigt 
zu halten. Das hat er mit viel Freude, mit viel Geschick und mit 
vielem Erfolg gethan. Er hat auch in seinem Gotteshause und in 
seinen Kindergottesdiensten für die Kinderpredigt eine Stelle, an welche 
sich eine etwa einviertelstündige Katechisation in den einzelnen Gruppen 
anschliesst, wobei die Helfer und Helferinnen, mit denen eine auf den 
Text bezügliche Vorbereitung auch im Hinblick auf die katechetische 
Behandlung gehalten ist, zu fragen haben, was die Kinder von dem Ge­
hörten behielten. „Es wird so besser vermieden“, heisst es im Vorwort 
zur neuen Auflage, „dass die Helfer lehrend in der Kirche auftreten, 
wozu sie nach der Augsburgischen Konfession kaum ein Recht haben 
dürften. Andererseits empfangen die Kinder durch die an sie gerichteten 
Fragen auch noch einen besonderen Antrieb, der kurzen Predigt zu 
folgen. Es wäre Zeit, die englischen Fesseln, in welchen unsere Kinder­
gottesdienste in ihrer meistens noch ausschliesslich katechetischen, schul- 
mässigen Form liegen, endlich abzuschütteln und die Predigt der Kirche 
in der den Kindern zugänglichen und von ihnen geliebten Form zu 
ihrem Rechte kommen zu lassen“ etc. — Für und wider die vom Verf. 
befolgte Methode ist, wie den Lesern unserer Zeitschrift bekannt sein 
wird, bereits mancher Gesichtspunkt geltend gemacht. Die öffentlichen 
Stimmen sprachen sich vielfach ablehnend aus. Die Allgemeingiltigkeit 
des von D. Kaiser befolgten Verfahrens können auch wir nicht zugeben. 
Doch halten wir seinen Vorgang für beachtenswerth. Die herkömmliche 
Verwendung des Gruppensystems hat ihre Bedenken and Gefahren. 
Das haben wir an unserem Theile auch erfahren. Freilich ist es schwer, 
etwas Besseres an die Stelle zu setzen. Doch scheint uns jeder tüchtige 
Versuch in dieser Richtung für die urteilsfähigen Kreise von Bedeutung 
zu sein. ____________ R. Bendixen.

Neueste theologische Literatur.
Biographien. Blaikie, William Garden, David Brown, D.D. 

LL.D. Professor and Principal of the Free Church College, Aberdeen. 
A memoir. Hodder and Stoughton (380 p. er. 8). 6s. — Gousssn, 
Dr. Heinr., Martyrius-Sahdona’s Leben u. Werke nach e. syrischen 
Handschrift in Strassburg i. E. Ein Beitrag zur Geschichte des Katho­
lizismus unter den Nestorianern. Leipzig, O. Harrassowitz (34 u. 20 
autogr. S. Lex.-8; syr. Text in gr. 8). 4 J i — Steinecke, Past. O., 
Georg Müller, Prediger zu Bristol. Ein Abriss seines Lebens u. e. 
Auswahl seiner Reden. Zur 200jähr. Jubelfeier der Francke’schen 
Stiftgn. hrsg. Halle, R. Mühlmann (VII, 151 S. gr. 8 m. 7 Abbildgn. 
u. 1 Fksm.). 2. 50. — Strowski, Fortunat, Saint Franyois de Sales. 
Introduction k l’histoire du sentiment religieux en France au XVIIe 
si£cle. Paris, Pion, Nourrit et Ce. (VIII, 424 p. 8). 7 fr. 50. — 
Walz, Oberconsist.-R. D. K., Sören Kierkegaard, der Klassiker unter den 
Erbauungsschriftstellern des 19. Jahrh. Vortrag. Giessen, J. Ricker 
(28 S. gr. 8). 80 /$.

Zeitschriften. Studien zur Geschichte der Theologie u. der Kirche.
III. Bd. 1. B a ltzer , Pfr. Lic. Otto, Beiträge zur Geschichte des christo- 
logischen Dogmas im 11. u. 12. Jahrh. 2. Anonymi Byzantini de caelo 
et infernis epistula. Ed. L. Radermacher. 3. K u n ze, Priv.-Doz. Lic. 
Dr. Johs., Das nicänisch - konstantinopolitanische Symbol. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (VII, 78 S. u. 30 S. u. 72 S. gr. 8). 1. 60 u. 1 Ji
u. 1. 60.

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetzungen. Bible, The, for home and 
school. Arranged by Edward T. B a r tle t t  and John P. P eters. 
With introduction by the Very Rev. F. W. Farrar. J. Clarke (1734 p. 8).
10 s. 6d. — Heineke, Reinold, Synopse der drei ersten kanonischen 
Evangelien m. Parallelen aus dem Johannes-Evangelium. (In III Tin.)
I. Tl. Das Markus-Evangelium m. den Parallelen aus dem Lukas- u. 
Matthäus-Evangelium. Giessen, J. Ricker (VIII, 120 S. Lex.-8). 
3 J i

Biblische Einleitungswissenschaft. Godet, Prof. d. F ., Ein­
leitung in das Neue Testament. Spezielle Einleitg. II. Die Evan­
gelien u. die Apostelgeschichte. 1. Abtlg.: Die 3 ersten Evangelien. 
Deutsch v. Superint. Dr. E. Reineck. (In 6—8 Lfgn.) 1. (des ganzen 
Werkes 9.) Lfg. Hannover, C. Meyer (IV u. S. 1—68 gr. 8). l*r
— Lex Mosaica od. Das mosaische Gesetz u. die neuere Kritik.^ Eine 
Sammlg. apologet. Aufsätze. Aus dem Engl. v. Th. A. Fischer. Güters­
loh, C. Bertelsmann (VII, 508 S. gr. 8). 9 J i
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Exegese n. Kommentare. Böhmer, Jul., Das biblische „Im Namen“. 

Eine sprachwissenschaftl. Untersuchg. üb. das hebr. Dttja u. seine griech. 
Äquivalente (im besond. Hinblick auf den Taufbefehl Matth. 28, 19). 
Giessen, J. Eicker (III, 58 S. gr. 8). 2.60. — Documents, The, of 
the Hexateuch, translated and arranged in chronological order. With 
introduction and notes by W. E. Addis. Vol. 2. The Deuteronomical 
writers and the priestly documents. Nutt (498 p. 8). 10s 6 d. — 
Gospel, The, of Jesus. According to St. Matthew, as interpreted to 
R. L. H a rr iso n  by the light of the godly experience of Sri Para- 
nanda. Paul, Trübner and Co. (8). 7s. 6 d. — Psalms, The, and 
lamentations. Edited, with an introduction and notes, by Richard G. 
M oulton . In 2 vols. Macmillan (248 and 254 p. 16). 5s. — Riedel, 
Priv.-Doc. Lic. Wilh., Die Auslegung des Hohenliedes in der jüdischen 
Gemeinde u. der griechischen Kirche. Leipzig, A. Deichert Nachf. 
(VI, 120 S. gr. 8). 2.40. — Sadler, M. F ., The Gospel according 
to St. Luke. With notes, critical and practical, by the Rev. F. M. Sad­
ler. Re-issue. G. Bell (652 p. cr. 8). 4s. 6d. — Waller, Charles
H., Notes on the Prophet Jeremiah, for the use of Bible students who 
believe the Bible. Eyre and Spottiswoode (52 p. cr. 8, limp.). 1 s.

Biblische Geschichte. Meyer, Pred. F. B., Paulus, e. Knecht Jesu 
Christi. Uebers. v. Herrn. Liebig. Hamburg, J. G. Oncken Nachf. 
(256 S. 8 m. Bildern). 2. 25. — Whyte, Alexander, Bible Characters, 
Gideon to Absalom. Oliphant, Anderson and Ferrier (245 p. cr. 8).
3 s. 6d.

Biblische Theologie. Schrenck, Erich v., Die johanneische Auf­
fassung vom „Leben“ m. Berücksicht, ihrer Vorgeschichte untersucht. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (VIII, 189 S. gr. 8). 3 J i

Biblische Hilfswissenschaften. Blass, Friedrich, The philology 
of the Gospels. Macmillan (258 p. cr. 8). 4s. 6d. — Petrie, W. M. 
Flinders, Syria, and Egypt, from the „Teil el-Amarna letters“. New 
York, Scribner (187 p. 12). cl., $1. — St. Claire, George, Creation 
records discovered in Egypt. (Studies in the Book of the Dead.) Nutt 
(504 p. 8). 10s. 6d. — Urkunden, Aegyptische, aus den königl. 
Museen zu Berlin. Hrsg. v. der Generalverwaltg. Griechische Ur­
kunden. 2. Bd. 12. Hft. Indices u. Nachträge. Berlin, Weidmann 
(III u. S. 353—399 Imp.-4 m. 2 Lichtdr.-Taf.). 2.40. — Dasselbe.
3. Bd. 1. Hft. Ebd. (32 Bl. Imp.-4). 2.40.

Patristik. Scriptores sacri et profani, auspiciis et munificentia 
serenissimorum nutritorum almae matris Ienensis ediderunt seminarii 
philologorum Ienensis ruagistri et qui olim sodales fuere. Fase. II. 
Patrum Nicaenorum nomina latine graece coptice syriace arabice arme- 
niace, sociata opera ediderunt Henr. Geizer, Henr. Hilgenfeld, Otto 
Cuntz. Adiecta est tabula geographica. Leipzig, B. G. Teubner 
(LXXIII, 265 S. 8). 6 Ji

Kirchengeschichte. Brehier, Louis, Le Schisme oriental du 
X le sifccle. Paris, Leroux (XXIX, 31.4 p. 8). — Ferrere, F., La 
Situation religieuse de l’Afrique romaine depuis la fin du IVe si&cle. 
jusqu’k l'invasion des Vandales (429). Paris, F. Alcan (XXIV, 382 p.8).
7 fr. 50. — Ludwig, D. A., Quellenbuch zur Kirchengeschichte bis 
zur Zeit Konstantins des Grossen. 2. wohlf. [Titel-]Ausg. Basel (1891),
H. Richter (VII, 331 S. gr. 8). 2.50. — Nürnberger, Prof. Dr. Aug. 
Jos., Zur Kirchengeschichte des XIX. Jahrhunderts. 1. Bd. 2. Abtlg. 
A. u. d. T.: Papsttum u. Kirchenstaat. 2. Reform, Revolution u. 
Restauration unter Pius IX. (1847—1850). Mainz, F. Kirchheim (XI, 
416 S. gr. 8). 5 J i — Tout, T. F ., The Empire and the Papacy, 
918—1273. Period 2. Rivingtons (534 p. cr. 8). 7. s. 6 d. — Zahn, 
Prof. D. Thdr., Skizzen aus dem Leben der alten Kirche. 2. Aufl. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (VIII, 392 S. 8). 5. 25.

Kirchengescliichte einzelner Länder. Caldecott, A., The Church 
in the West Indies. With Map. S. P. C. K. (276 p. 12). 3 s. 6 d. — 
Essays in aid of the reform of the Church. Edited by Charles Gore. 
J. Murray (392 p. 8). 10 s. 6 d. — Grlitzmacher, Prof. Dl-. Geo., Die 
evangelische Landeskirche des Grossherzogt. Baden. Ueberblick üb. 
ihre Geschichte u. ihr Wesen. Freiburg i. B., P. Waetzel (20 S. 
gr. 8). 50 /$. — Key, The, of truth: a manual of the Paulician Church 
of Armenia. The Armenian text, edited and translated by F. C. Cony- 
beare. Clarendon Press (8). 15 s. — Leroy, P. A., Le Protestantisme tl 
Jargeau (de 1601 ä, 1685), d’apr&s des documents tirds des archives 
d^partementales et des archives municipales de la ville d’Orleans. 
Orleans, Herluison (56 p. 8). — Novum Repertorium Ecclesiasticum 
Parochiale Londinense; or, London Diocesan Clergy succession from 
the earliest time to the year 1898. With notes by Rev. George H en -  
n essy . Sonnenschein (4). 63 s. — Och, Frdr., Münzen bayerischer 
Klöster, Kirchen, Wallfahrtsorte u. anderer geistlicher Institute. Als 
Fortsetzg. v. Baierleins Werk. [Aus: „Oberbayer. Archiv“.] München,
G. Franz’ Verl. in Komm. (102 S. gr. 8 m. 2 Lichtdr.-Taf.). 2 Ji

Orden u. Klöster. Lindner, p. Pirmin, O. S. P., Familia S. 
Quirini in Tegernsee. Die Aebte u. Mönche der Benediktiner-Abtei 
Tegernsee von den ältesten Zeiten bis zu ihrem Aussterben (1861) u. 
ihr literar. Nachlass. 1. Tl. [Aus: „Oberbayer. Archiv“.] München,
G. Franz’ Verl. in Komm. (113 S. gr. 8). 2. 20. — ThaddeUS, Rev. 
Father, The Franciscans in England, 1600—1850: Being an authentic 
account of the second English Province of Friars Minor. Illustrated. 
Art and Book Co. (VIII, 352 p. er. 8). — Traube, Ludw., Text­
geschichte der Regula S. Benedicti. [Aus: „Abhandlgn. d. k. bayer. 
Akad. d. Wiss.“] München, G. Franz’ Verl. in Komm. (133 S. gr. 4 
m. 4 Taf.). 0 J i

Sekten. Side Lights on the conflicts of Methodism during the se­
cond quarter of the nineteenth Century, 1827—1852. Taken chiefly 
from the notes of the late Rev. Joseph Fowler, of the debates in the 
Wesleyan Conference. A centenary contribution to the constitutional

history of Methodism. With a biographical sketch by Benjamin Gre­
gory. Cassell (592 p. 8). 8 s.

Christliche Knnst. D’Espoujr, H ., Fragments d’architecture.
II. s6rie. Architektonische Einzelheiten des Mittelalters u. der Renais­
sance, aufgenommen u. rekonstruirt v. den hervorragendsten Archi­
tekten. 100 Taf. in Heliograv. Berlin, B. Hessling (7 S. Text gr. 
Fol.). In Mappe 136 Ji — Gotfrwald, J., Die Kirche S. Georg in 
Constantinopel. Patschkau. (Konstantinopel, O. Keil) (22 S. 4). 2 J i 

Dogmengeschichte. Seeberg, Prof. Dr. Rhold., Lehrbuch der 
Dogmengeschichte. 2. Hälfte: Die Dogmengeschichte des Mittelalters
u. der Neuzeit. Leipzig, A. Deichert jNachf. (XIV, 472 S. gr. 8). 
8 J i

Symbolik. Thudiohum, Prof. Frdr., Kirchliche Fälschungen. 
I. Glaubensbekenntnisse der Apostel u. des Athanasius. Stuttgart, F. 
Frommann £86 S. gr. 8). 1 J i

Dogmatik. Ewald, Prof. D. Paul, Religion u. Christentum. Ein 
Vortrag. Leipzig, A. Deichert Nachf. (39 S. 8). 75 /$. — Zähler, 
Prof. D. Mart., Dogmatische Zeitfragen. Alte u. neue Ausführgn. zur 
Wissenschaft der christl. Lehre. 2 Hfte. Leipzig, A. Deichert Nachf. 
(XII, 276 S. u. VI, 482 S. gr. 8). 12.50. — Men6goz, E., Etüde sur 
le dogme de la Trinitd. Paris, Fischbacher (27 p. 8). — Wacker, Past. 
Diakon.-Anst.-Rekt. Emil, Die Heilsordnung. Gütersloh, C. Bertelsmann 
(VITI, 334 S. 8). 4 Ji

Ethik. Zeitfragen des christlichen Volkslebens. Hrsg. von E. 
Frhr. v. Ungern-Sternberg u. Pfr. Th. Wahl. 171. Hft. (23. Bd. 3. H ft.): 
S tu d em u n d , P., Die Stellung des Christen zum Luxus. Stuttgart, 
Ch. Belser (38 S. gr. 8). 60 4

Homiletik. Ackermann, Oberhofpred. Landesconsist.-Vicepräs. D. Dr.
H. L. Osk., Habt Salz bei euch u. habt Frieden unter einander! 
Predigt vor dem Schlüsse des Landtags. Dresden, v. Zahn & Jaensch 
(13 S. gr. 8). 25 4 . —  Siegmund-Schultze, Superint. a. D. Past. prim.
F., 25 Festpredigten, bei Gustav-Adolf-Vereinsfesten, bei Jahresfesten 
f. Heidenmission wie f. Anstalten der inneren Mission, u. an vater- 
länd. Gedenktagen geh. Halle, E. Strien (VIII, 192 S. gr. 8). 2. 50.
—  Wohlenberg, Lic. 2. Compast. Gust., Vaterunser u. Segen. 11 Pre­
digten, 10 üb. das Vaterunser u. 1 üb. den Segen. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (IV, 110 S. 8). 1.60.

Katechetik. Frioke, Friederike, Luthers kleiner Katechismus in 
seiner Einwirkung auf die katechetische Litteratur des Reformations­
jahrhunderts. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (IV, 195 S. gr. 8). 
5_ J i  — Nebel, Schulamtskand. Paul, Der evangelische Religionsunter­
richt auf den höheren Schulen des jetzigen Königr. Sachsen im 
16. Jahrh. Diss. Leipzig, (Buchh. G. Fock) (III, 174 S. gr. 8). 2 J i 

Litnrgik. Oberhey, Kirchenr. D. Chrn., Die Lieder des braun­
schweigischen Gesangbuches hinsichtlich ihrer Enstehung u. Gestaltung 
der Reihe nach beschrieben. Zweiter Beitrag zur Geschichte der Ge­
sangbuchsreform im vor. Jahrh. Braunschweig, J. H. Meyer (XVI, 
104 S. 8). 1. 50.

Innere n. Aeussere Mission. Hardeland, Past. Th., Die Evan­
gelisation m. besond. Rücksicht auf die Heiligungsbewegung. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (55 S. gr. 8). 60 /$. — Warneck, Prof. D. G., 
Abriss e. Geschichte der protestantischen Missionen von der Refor­
mation bis auf die Gegenwart. Ein Beitrag zur neueren Kirchen­
geschichte. 4. Aufl. Berlin, M. Warneck (VI, 331 S. gr. 8). 5 J i  — 
Wiohem, D. J., Die Brüderschaft des Rauhen Hauses. Eine Jubel­
gabe. Hamburg, (Agentur des Rauhen Hauses) (IV, 131 S. gr. 8).
1 J i

Kirchenrecht. Fastlinger, M., Die Kirchenpatrozinien in ihrer 
Bedeutg. f. Altbayerns ältestes Kirchenwesen. Eine kulturgeschichtl. 
Skizze. [Aus: „Oberbayer. Archiv“.] München, G. Franz’ Verl. in 
Komm. (104 S. gr. 8 m. 4 Karten). 2 J i

Universitäten. Aschbach’s, Jos. Ritter v., Geschichte der Wiener 
Universität. Nachträge zum 3. Bde. Die Wiener Universität u. ihre 
Gelehrten 1520—1565 v. weil. Reg.-R. Biblioth. Cast. Wenzel Hartl u. 
Scct.-R. Univ.-Archiv. Dr. Karl Schrauf. Hrsg. v. der k. k. Universität 
in Wien. 1. Bd. 1. Hälfte. Wien, A. Holder in Komm. (III, 380 S. 
gr. 8). _ Kart. 6 J i

Philosophie. Baumann, Prof. Jul., Realwissenschaftliche Begründung 
der Moral, des Rechts u. der Gotteslehre. Leipzig, Dieterich (VII, 
295 S. gr. 8). 7 J i  — Borkowski, Heinr., Der Glaube an die Un­
sterblichkeit der Seele in Schillers Leben, Philosophie u. Dichtung. 
Königsberg, B. Teichert (IV, 138 S. gr. 8). 2 J i —  Müller, Dr. Jos., 
System der Philosophie. Enth.: Erkenntnistheorie, Logik u. Meta­
physik, Psychologie, Moral- u. Religionsphilosophie. Mainz, F. Kirch­
heim (VII, 372 S. gr. 8). 5 J i  — Sutherland, Alexander, The origin 
and growth of the moral instinct. 2 vols. Longmans (8). 28 s. — 
Vowinokel, Dr. Ernst, Geschichte u. Dogmatik. Eine erkenntnis- 
theoret. Untersuchg. Leipzig, A. Deichert Nachf. (VII, 111 S. 
gr. 8). 1.60.

Judentlmm. Gottlieb, stiftsgelehrter Manni (Manuel), Darkhe 
Noam od. Pflichtenlehre. (In hebr. Sprache.) 2. Bd. Hannover. 
(Frankfurt a. M ., J. Kauffmann) (VIII u. S. 225—476 gr. 8). Geb.
I . 50. — Mandl, Rabb. Dr. Sim., Der Bann. Ein Beitrag zum mosaisch- 
rabbin. Strafrecht, dargestellt nach der Bibel u. der rabbin. Literatur. 
Brünn, B. Epstein & Co. (51 S. gr. 8). 80 /£. — Schriften des In- 
stitutum judaicum zu Berlin. Nr. 23: B e r lin e r , Hananias (G. M. 
Loewen), Der Erlöser u. Erretter. Leben, Thaten u. Lehren des 
Messias Jeschua. (In hebr. Sprache.) Leipzig, J. C. Hinrichs (III, 
123 S. gr. 8). 1.50. — Weissberg, Max, Die neuhebräische Auf­
klärungs-Literatur in Galizien. Eine literar-histor. Charakteristik. 
Wien, M. Breitenstein (VII, 88 S. gr. 8). 1. 80.
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